
36  economy I N°86 I

Dossier Lernen
Fortsetzung von Seite 35

Bereits im Volksschulalter for-
dert die Wiener PH-Rektorin Dag-
mar Hackl ein Umdenken. Sie 
schlägt vor, die ersten zwei Jahre, 
also für die Sechs- bis Achtjähri-
gen, den Gesamtunterricht beizube-
halten, „denn diese erste Phase mit 
der Alphabetisierung, dem Erwerb 
der Lesefähigkeit und dem Erwerb 
des Wissens um die Grundrechen-
arten in einem gesamtunterricht-
lichen Zusammenhang ist wichtig 
und sollte auch nicht verändert wer-
den.“ Danach schlägt Hackl „einen 
leicht gefächerten Unterricht im 
Rahmen von drei bis vier Fachgrup-
pen vor“.

Fachgruppen in der Volksschule

Die Volksschulkinder seien oh-
nehin bereits an verschiedene Lehr-
personen etwa in Werken, Religion, 
oft auch in Englisch und manchmal 
in Musik gewöhnt. „Der Umgang 
mit mehreren Bezugspersonen auch 
in der Volksschule schadet den Kin-
dern sicher nicht“, ist Hackl über-
zeugt. 

Derzeit gebe es Gesamtunter-
richt, aufgeteilt auf Bildungsin-
halte. Im Fach-
gruppenmodell 
könnten speziell 
vertiefend aus-
gebildete Volks-
schullehrerInnen 
mit den Kindern 
viel gezielter ar-
beiten. Der Vor-
teil für die Kin-
der: „Sie lernen 
bereits früh, wel-
che Wissensgebiete sie bevorzugen 
und wo ihre speziellen Talente lie-
gen. Darauf aufbauend kann dann 
eine weitere Schwerpunktsetzung in 
der Sekundarstufe eins gesetzt wer-
den“, beschreibt Hackl das Modell. 
Außerdem gibt es daher keine „all-
gemeinen VersagerInnen, sondern 
Kinder mit gänzlich unterschied-
lichen individuellen Fähigkeiten, 
Stärken, aber auch Schwächen, 
die natürlich mit einem entspre-
chenden Förderprogramm ausge-
bessert werden müssen, wenn sie 
die grundlegende Wissens- und Bil-
dungsentwicklung des Kindes be-
treffen“, meint die PH-Rektorin. 

„Wichtig ist, dass es im zehnten 
Lebensjahr keinerlei Bildungsbrü-
che mehr gibt“, betont Hackl. In 
der fünften und sechsten Schul-
stufe soll der Fachgruppenunter-
richt der Volksschule fortgeführt 
werden“, erläutert sie. Erst ab der 

siebten Schulstufe 
sollte ein stärker 
gefächerter Un-
terricht erfolgen. 
„Zusätzlich soll 
sich jeder Schü-
ler zwei Schwer-
p u n k t b e r e i c h e 
wählen, damit 
werden bereits 
frühzeitig spezi-
elle Vorwissens-

bereiche geschaffen und Talente 
gefördert“, freut sich Hackl. Dass 
auch an der Lehrerausbildung viel 
verändert werden muss, ist ihr klar: 
„Dass wir hier besser werden kön-
nen und müssen steht außer Streit. 
Wichtig ist, dass wir auch bei den 
Lehrern auf Basis einer Kernaus-
bildung Spezialwissen und spezielle 
Talente gezielt fördern.“

Beim Schulangebot für die 14- 
bis 18-Jährigen fordert Hackl „mög-
lichst viele verschiedene Schularten 
mit vielen Schwerpunktbereichen.“ 
Befragt zu den Mängeln sagt die 
PH-Rektorin klipp und klar: „Die 
Organisation unseres Schulsystems 

ist nicht mehr zeitentsprechend“, 
sie fordert mehr Autonomie für die 
Schulstandorte und eine Aufwer-
tung der Funktion des Schulleiters. 
Außerdem „sollte sich die Partei-
politik aus dem Schulsystem mehr 
zurückziehen. Wissens- und Bil-
dungsentwicklungen dürfen an kei-
nen parteipolitischen Hindernissen 
mehr scheitern“, so Hackls klare 
Kritik in Richtung Politik.

Wege aus der Schulkrise

Ein scharfer Kritiker des Schul-
systems ist auch Manfred Spitzer, 
Leiter des Transferzentrums für 
Neurowissenschaften und Lernen 
in Ulm und Autor zahlreicher Bü-
cher (zuletzt Medizin für die Bil-
dung. Ein Weg aus der Krise, 2010). 
„Es ist in intellektu-
ellen Kreisen schick 
geworden, wenig 
Ahnung von Natur-
wissenschaften zu 
haben und in Ma-
thematik schlecht 
zu sein. Aber jeder, 
der in ein Flugzeug 
steigt, nützt die Er-
gebnisse von Wis-
senschaften und 
Technik“, gibt Spitzer zu bedenken. 
Naturwissenschaften würden lei-
der sträflich vernachlässigt, eben-
so auch Musik, Theater und Sport. 

Neben der inhaltlichen Komponente 
hagelt es auch Kritik an der orga-
nisatorischen Seite: „In Schweden 
stellt die Schule den Lehrer an, in 
Deutschland (und Österreich, Anm. 
d. Red.) wird er von Amts wegen 
zugewiesen und kann wegen Unfä-
higkeit niemals gekündigt werden. 
Es braucht autonome Schulen, die 
selbst entscheiden können, was sie 
tun wollen, mit wem sie es tun wol-
len und wie sie die Kinder zum Ziel 
bringen.“

Man sollte außerdem über das 
Gehirn mehr Bescheid wissen, denn 
„Pädagogik ist nichts weiter als an-
gewandte Gehirnforschung“, argu-
mentiert Spitzer. Lernen habe auch 
sehr viel mit der entsprechenden 
Einstellung zu tun. „Wenn Schu-

le gut ist, dann 
fördert sie je-
den ohne Aus-
nahme in un-
terschiedlicher 
Weise. Damit 
unsere Kinder 
gut durch die 
Schule kom-
men, sollten wir 
jedenfalls nicht 
auf politische 

Reformen hoffen, sondern auf das 
Wissen über Lernen und Lernerfolg 
setzen“, meint Spitzer.

Christine Wahlmüller

Hightech für die Schule von morgen: PH-Rektorin Dagmar Hackl und Gerhard Scheidl, Leiter des Zentrums für 
Medienbildung, präsentierten mit Kindern Ende Juni das „interaktive Whiteboard“. Foto: APA/Ian Ehm
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